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Abgeordnetenhaus.

In der vorgestrigen Sitzung des Abgeordnetenhauses 
wurde die Gruppe 16 der Gewerbenovelle angenommen 
und sodann daS ganze Gesetz auch in dritter Lesung er- 
ledigt. Das Haus zog dann die Borlage wegen der 
Verstaatlichung der Nordbahn in Verhandlung. In 
der ersten Lesung dieser Vorlage sprach Abg. d'Elvert 
zunächst sein Bedauern darüber aus, daß ein absterben- 
des Parlament in überhasteter Weise eine solche vom 
wirtschaftlichen, staatsstnanziellen und nationalen Stand­
punkte gleichwichtige Borlage beraten soll. Seine Partei 
werde sich von der sachlichen Kritik trotz des Eintrittes 
deS Dr. Derschatta in das Ministerium nicht ab­
halten lassen; allerdigs werde diese Kritik ihre Spitze 
nicht gegen diesen Minister richten, der die ehrenvolle 
Aufgabe der Vertretung dieser Vorlage von der früheren 
Regierung übernommen hotte, umsoweniger, als sie von 
Dr. Derschatta das nötige Maß von Energie und 
Tatkraft erwarte, um das Verhältnis der Staatseiscn- 
bahnverwaltung zu den Privatbahnen auf jene Grund­
lage zu stellen, von der es sich leider bisher allzusehr 
entfernt hat: Nämlich die Grundlage des Gesetzes und 
der Verträge. Der Redner besprach hierauf eingehend 
das Abkommen mit der Nordbahn und erklärte, er 
könne nicht den Optimismis teilen, der von den 
Freunden der Verstaatlichung bezüglich der Rentabilität 
der Erwerbung der Nordbahn zur Schau getragen 
wird. Er sei kein prinzipieller Gegner der Verstaat­
lichung und verkenne keineswegs die Vorteile für die 
Tarifs- und VerkehrSpolitik, aber abgesehen von den 
schweren Lasten, die der Staat durch die Ver­
staatlichung der Nordbahn auf sich nimmt, treffen bei 
der Nordbahn, die fast durchwegs andere Tarife 
als die Staatsbahnen hat, die früher erwähnten 
Vorteile nicht zu und auch bezüglich unseres Verhält­
nisses zu Ungarn kommen vor der Nordbahn jedenfalls 
die Staatseisenbahngesellschaft und die Kaschau-Lder- 
bergerbahn viel eher in Betracht. Der Redner besprach 
eingehend die Berechtigung der EinlöSrente und deS 
VerstaattichungSübcreinkommenS überhaupt, trat der 
Auffassung entschiedenst entgegen, als ob bei der Ein­
lösung einer Privatbahn eine Vergütung der während 
der EinlösungSjahre von den Privatbahnen gemachten 
Investitionen seitens der Staatsverwaltung geleistet werden 
müsse und betonte, daß auch der Motivenbericht zugebe, daß 
dieNordbahn weder bezüglich der unerläßlichenJnvestitionen 
noch bezüglich der Grundlage für die Berechtigung der 
Einlösungsrente den Anforderungen deS § 36 der Kon­

zessionsurkunde vollkommen nachgekommen sei. Aus der 
eingehenden Prüfung dieser wichtigen Frage kommt 
Redner zu dem Schlüsse, daß die Nordbahn entweder 
sofort durch eine Verwerfung dieses UebereinkommenS 
viel billiger eingelöst werden könnte oder daß weitere 
sieben Jahre bis zur Ablösung abgewartet werden müs­
sen. Der Redner empfahl schließlich die eingehende Prü­
fung der Vorlage. (Beifall.) Die Verhandlung wird 
sodann abgebrochen, worauf über Antrag des Abgeord­
neten Baernreither in dringlichem Wege der Be­
richt des Zollausschusses über den Schweizer Handels- 
vertrag in Verhandlung gezogen wurde. Berichterstatter 
Dr. Licht bemerkte, der Ausschuß wolle von einer Erwi­
derung auf die vom ungarischen Finanzansschusse zu 
diesen» Vertrage gemachten Zusatzartikel mit Rücksicht 
auf die klärende Erklärung des Handelsministers Ab- 
stand nehmen, und empfahl die Annahme der Vorlage. 
Auch Abgeordneter Baernreither spricht in ähnlichem 
^sinne und betont auf die Erklärung des Handels­
ministers, daß der Zolltarif, um den es sich bei uns 
handelt, so lange er im gesetzlichen Wege nicht geändert 
wird, als gemeinsamer österr.-ung. autonomer Zolltarif 
betrachtet werden müsse, wolle der Ausschuß von einer 
Erwiderung der ungarischen Zusatzklausel Abstand 
nehmen. Redner beschäftigt sich eingehend mit der Sur- 
taxe, tritt für die Herabsetzung der Znckersteuer ein und 
empfiehlt die Vorlage zur Annahme. Die Verhandlung 
wurde hierauf abgebrochen. Nach Erledigung der For- 
malien bezw. nach mehreren Anfragen an daS Präsi­
dium wird die Sitzung um dreiviertel vier Uhr nach­
mittags geschlossen. Nächste Sitzung Dienstag.

Rundschau.
Wahlreformausschuß. Der Wahlreformaus- 

schuß begann vorgestern die Spezialdebatte über das 
Küstenland. Abg. Bartoli protestiert zunächst gegen 
die Demonstrationen in Triest, welche dem Prinzipe 
der freien Meinungsäußerung schweren Abbruch getan 
haben und beschwert sich sodann über die ungerechte 
Behandlung der Italiener im Küstenlande, speziell in 
Istrien und über die ungleiche Zusammensetzung der 
italienischen und slovenischen Wahlkreise. Jstrien müsse 
nach dem Beispiele der anderen Kronländer sieden 
Mandate zugewiesen erhalten, von denen die Italiener 
nach ihrer Steuerleistung und Knltur vier, die Slo- 
venen drei Mandate erhalten sollen. Nichtsdesto­
weniger beantragt der Redner nur eine Vermehrung 

der den Italienern in der Regierungsvorlage zuge­
wiesenen Mandate um eines und entsprechend eine 
Erhöhung der Mandatzahl für Jstrien auf sechs. In 
Görz wurde dadurch, daß ausschließlich nach der 
Kopfzahl vorgegangen wurde, der nationale Besitzstand 
der Italiener geschädigt, weshalb er beantragt, auch 
für Görz die Mandatzahl von fünf auf sechs zu er­
höhen und auS der Stadt Görz einen eigenen Wahl­
kreis zu bilden. Schließlich konstatiert der Redner, 
daß die Stadtgemeinde von Triest zugunsten ihrer 
Konnatialen von Jstrien und Görz auf eines von den 
ihr zugewiesenen sechs Mandaten verzichtet habe, wes­
halb er eine entsprechende Herabsetzung der Mandat­
zahl für Triest beantrage. Er spricht der Stadtver­
waltung von Triest für ihre Lpferwilligkeit den Dank 
der Italiener aus.

Abgeordneter Bartoli betonte, daß die Italiener 
Wert darauf legen, daß der nationale und ethnische 
Charakter der Länder nicht entstellt wird, das wäre sowohl 
durch die Vorlage des Baron Gautsch als durch die 
Hohenloheschen Vorschläge geschehen. Er betonte, daß 
die Italiener immer loyal vorgegangen seien und nur 
durch Notwehr zu ihren Vorgehen in den letzten Sitzungen 
gezwungen wurden. Der Antrag Bartoli auf Er­
höhung der Mandatzahl fürj Jstrien von fünf auf 
sechs wurde schließlich in namentlicher Abstimmung mit 
26 gegen 8 Stimmen angenommen. Die Anträge 
Bartoli auf Aenderung der Wahlkreiseinteilung für 
Jstrien, ferner betreffend die Erhöhung der Mandat­
zahl für Görz und GradiSca von fünf auf sechs und 
die Wahlkreiseinteilung für dieses Land und endlich 
betreffend die Herabsetzung der Mandatzahl für Triest 
von sechs auf fünf wurden gleichfalls angenommen. 
Bezüglich der Wahlkreiseinteilung für Triest verlangt 
Abgeordneter Adler getrennte Abstimmung über die 
Punkte 1—4 und 5 mit dem Bemerken, daß die ersten 
vier Punkte ausschließlich die soziale Schichtung tan­
gieren, während Punkt 5, der slovenische Wahlkreis, 
mit dem diesbezüglichen Vorschläge der Regierungs­
vorlage des Baron Gautsch übereinstimmt und hier ein 
nationales Moment in Frage komme. Bei der nun 
folgenden getrennten Abstimmung wird die Wahlkreis­
einteilung nach dem Vorschlag des Abgeordneten 
Bartoli angenommen.

Das Gottscheer Mandat. Gegenüber der 
vielerorten auftauchenden Behauptung, daß das Gott- 
scheer Mandat in Zukunft dem klerikalen Besitzstände 
zufallen dürfte, wird von verläßlicher Seite mit geteilt, 
daß die Gottscheer besser freiheitlich sind als irgend

Feuilleton.

Saisonschluß.
Zeitgemäß trübselige Reflexionen einer Zurückgebliebenen. 

Von Martha Rüdiger.
Nachdruck verboten.

„Wenn ich viel Geld hätte!" Ich weiß, dieser 
Stoßseufzer begegnet manchem Achselzucken. Wie kann 
man so materiell sein, nicht wahr? O ja, man kann! 
Man kann sogar sehr gut dabei Jdealistin sein, ja, ich 
gehe noch weiter, nnd sage: Mein MaterialismnS ist 
nichts weiter als Idealismus! Das wäre paradox? 
Ich trete den Wahrheitsbeweis an: Wenn man viel 
Geld hat, unbehelligt bleibt von dem ekelhaften Klein­
kram des Lebens, wenn man nicht gezwungen ist, 
ewig und immer zu rechnen, dann kann man sich seine 
Ideale erhalten! Nur das Schöne im Leben sehen — 
in Schönheit sterben------- dazu gehört unbedingt 
Geld, viel Geld!

Ja, wenn ich viel Geld hätte! Jede Stimmung, 
jedes Ereignis, jede Ueberlegung klingt bei mir in 
dem Stoßseufzer aus. Je nachdem ist es dann bloß 
frommer Wunsch, heißes Begehren — oder zorniges 
Fluchen!

Wirf die Katze wie du willst, sie fällt doch immer 
auf die Füße------------- immer dasselbe!

Gibt- was Greulicheres als das langsame Ab­
sterben der Saison?

Die Natur erwacht, Bäume und Büsche werden 
grün-------- und nun geht die Sorge an: Wohin im

Sommer? Im Schlafe,» und Wachen, früh, mittag- 
und abends wird die Frage erörtert, tausend Pläne 
geschmiedet und wieder umgestoßen. Treffen sich zwei 
Menschen auf der Straße: „Wohin reisen Sie Heuer?" 
— „Guten Tag!" zu sagen vergißt man beinahe, be­
herrscht von der einen brennenden Frage.

Und ist man keiner jener Glücklichen, hat man 
kein Geld oder kann aus sonst einem Grunde nicht 
„raus" aus der Stadt, wie unglücklich und unbehag­
lich fühlt man sich da als einzig Bleibender im Wechsel! 
Eine solche Sehnsucht überkommt einem da nach — 
nach anderer Luft, nach einem andere»» Leben! Aus­
spannen ! Den Alltag hinter sich lassen! Hinaus- 
stürmen in die schöne Natur, Berge sehen, sich durch­
rütteln lassen-------- erst von der Eisenbahn und dann 
vom Föhn, der über Eisfelder braust und ii» seinem 
Hauch etwas von dem Großen, Ueberwältigenden, 
Ewigen trägt, das uns so seltsam erhebt, das uns er­
beben macht. Weit, weit hinter uns lassen all daS, 
was sonst unser Leben ausmacht. Auf Tage wenig­
stens ein freier, anderer Mensch sein! Ach, ist sie 
schön, diese Sehnsucht, die erwacht — sobald die Stadt 
die Auge»» schließt! Das ist nicht nur bildlich gemeint, 
denn sie tut es wirklich. Zumindest wirken die vielen 
geschlossenen, mit Papier verhüllten Fenster auf mich 
so; in der Luft liegt ein Geruch von Naphtalin, 
Pfeffer und Tabak ------------ , die Narkotika, durch die
die Saison in Schlaf versenkt wird.

In den vornehmen Vierteln sind ganze Straßen 
wie ausgestorben. In alle», Stockwerken die Fenster 
dicht verschlossen, der CerbernS Hausmeister ist Allein- 
Herrscher.

Je mehr man sich der Peripherie nähert, um so 
vereinzelter werden diese sprechenden Zeichen eines bes­
seren Lebensloses, 's ist nicht schön in der Stadt 
während deS Sommers .... Gar nicht schön!

Den Wagen, die, mit Koffern beladen, zu den Bahn­
höfen fahren, folgen so viele sehnsüchtige Seufzer. „Die 
haben'- gut, die können fort!" Es ist sonderbar, daß 
der Mensch den Wunsch fast immer hat: Fort! Als 
könnte man dadurch all dem, was einem drückt, davon- 
laufen! Und schleppt doch sein Päckchen überallhin mit!

Aber der Wunsch ist da! Wünsche sind ja, wie so 
vieles, das aus dein Gefühle quillt, unlogisch, halten 
nicht Stand, wen»» der Verstand sein Zerstörungswerk 
beginnt!

Ach, und wenn mal» dann erst gute Freunde zur 
Bahn bringen muß, so gern mit möchte und doch nicht 
kann! Ist das schrecklich! Dieses aufgeregte, lebendige 
Treiben, das einen umbrandet; von der Strecke weht's 
herein so kühl, so frisch--------ein Hauch von der 
Freiheit, die man ersehnt. Die Brust weitet sich, man 
möchte die Arme auSstrecken, alles wegwerfen, was 
eine»» bedrückt und fesselt, hineinspringen in irgend 
ein Coupö und hinausfahren inS Leben, in die Frei­
heit! —

Bahnhofphantasien! Als ob Mail dann frei wäre! 
Und kann doch nicht 'raus aus seiner Haut! Und dann 
schnaubt's und kencht's, das Ungetüm setzt sich in Be­
wegung, Abschiedsrufe, Tücherschwenken--------und 
man geht langsam und mißmutig über den leere»», 
jetzt doppelt stillen Perron, hinein in die Straßen mit 
den tote»», lichtlosen Augen, den verhüllten Fenstern!

Wenn ich Geld hätte! Ich würde das nicht all­
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eine andere Landbevölkerung. Sie haben seit Beginn 
der Berfassung stets einen deutsch-freiheitlichen Abge­
ordneten ohne Gegenbewerber gewählt und die Hälfte 
von Gotischer gehört dem Fürsten AuerSperg, 
einem deutschen Adeligen bester Art, der über jeden 
Verdacht klerikaler Gesinnung erhaben ist.

Todesfall. Der Generalauditor Anton Edler v. 
Schaller-Almfels, Referent und Kanzleidirektor 
des Obersten Militärgerichtshofes, ist gestern in Wien 
gestorben.

Waggonbestellungen der Staatseisenbahn. 
„Wie das Oesterr.-ung. Eisenbahnblatt" mitteilt, ist die 
Bestellung von zweitausend Güterwagen für die öster­
reichischen Staatsbahnen, welche einen Kostenaufwand 
von rund 9V, Millionen Kronen erfordern, bereits er­
folgt Die Wagen, deren Herstellung auf die einerseits 
durch die Firma Ringhoffer, anderseits durch die Nes- 
seldorfer Waggonfabrik repräsentierten österreichischen 
Waggonbauetablissements aufgeteilt wird, sind bis Ende 
des Jahres 1906 stafelweise abzuliefern. Mit der In­
dienststellung der neuen Wagen wird wenigstens dem 
dringendsten Bedarfe Rechnung getragen sein.

Lokales und Provinziales.
Ankunft Sr. Exzellenz des Marine- 

kommandanten Grafen Montecuccoli. Laut 
Marinekommando-Telegramm trifft Seine Exzellenz der 
Marinekommandant Graf Montecuecoli heute um halb 
10 Uhr vormittags hier ein.

Inspizierung. Die heutige Inspizierung des 
87. Infanterie-Regiments durch den Kommandanten 
der 55. Jnfanteriebrigade in Triest, Generalmajor 
Blasius Schemua, welche trotz des herrschenden Un­
wetters durchgeführt wurde, ergab ein sehr günstiges 
Resultat. Die neuen Uniformen, die probeweise zur Ein­
führung gelangt sind, sollen sich bewährt haben. — 
Herr Generalmajor Blasius Schemua hat sich gestern 
nachmittags wieder nach Triest begeben.

Landtagsergänzungswahl. Nachdem das 
Landtagsmandat für den Städtewahlbezirk Rovigno 
infolge des Ablebens Dr. Camp it elliS unbesetzt ist, 
hat die Statthalterei die Vornahme der Ergänzungs­
wahl ausgeschrieben. Dieselbe findet laut einer im 
vorgestrigen „Osservatore Triestino" verlautbarten 
Kundmachung am 2. August in Rovigno statt.

Requiem. Am 20. Juli, um 9 Uhr vormittags, 
wird in der Marinekirche Madonna del mare ein 
Requiem für die in den Kämpfen um Lissa Gefallenen 
des Heeres und der Kriegsmarine abgehalten werden. 
Hiezu werden unter Kommando des Linienschiffskapitäns 
Richard Ritter von Kohen die Musik des Infanterie» 
regimentes Nr. 87, ein Bataillon des Festungsartillerie­
regimentes Nr. 4, die Marinemusik, zweieinhalb Batail­
lone Marinetruppen und zwar ein Bataillon bestehend 
auS einer Kompagnie des MatrosenkorpS, eine Kom­
pagnie von S. M. S. „Radetzky", eine Kompagnie 
von S. M. S. „Gamma", eine halbe Kompagnie von 
S. M. S. „Alpha", eine halbe Kompagnie von den 
Schiffen in erster Reserve und ein halbes Bataillon 
Maschinenschüler und ein Bataillon Maschinenjungen 
ausrücken. Ferners werden vom Infanterieregiment 
Nr. 87 und vom Landwehrinfanterieregiment Nr. 5 je 
ein Zug als Mannschaftsdeputation unter Kommando 
eines Offiziers entsendet werden, welche in der Kirche 
Madonna del mare rechts und links vom Haupteinqange 
Aufstellung nehmen werden. Von den ausgerückten 
Truppen wird je ein Zug vom Festungsartillerie- 
vegiment Nr. 4 und vom Matrosenkorps in der Kirche 
stellig gemacht, welche hinter den Deputationszügen 
Aufstellung nehmen werden. Bei regnerischer Witterung 

jährlich mitmachcn! Ich hatte diese Abschiedsstimmun- 
gen, dieses langsame Abbröckeln.

Ansang Mai, wenn'S am schönsten in der Stadt 
ist, wenn sie noch nicht schläfrig geworden, ginge ich 
fort — hinauf inS Gebirge, irgendwohin, wo's schön 
ist. Ich ließe mich zur Bahn begleiten--------würde 
mir's so ersparen, das bei anderen selbst tun zu 
müssen.

Und zurück käme ich erst, wenn die Stadt auS 
ihrem Sommerschlaf erwacht ist, wenn alle Fenster 
blank und hell, wenn Freunde und Bekannte eingerückt 
sind und überall wieder Leben und Bewegung herrscht.

Gewiß, das Leben geht vorüber, die Jugend — 
alles wie schnell vorbei! Aber „freut euch des Lebens, 
so lang das Lämpchen glüht" — wie soll man das 
bei den ewigen „memento mori", die - für den nicht 
ganz Oberflächlichen darin liegen, daß man wieder 
hinter einem Zeitabschnitt 'nen dicken Strich ziehen 
muß? Wieder eine Saison vorüber! Wer weiß, wie die 
nächste sein wird! Wer weiß, was sie bringt! Wer 
weiß — ob man lebt!

Brrr! Ja, wenn ich nur Geld hätte! Wo wäre 
ich da! Ich fände nicht mal Zeit über so viel Un­
nötiges nachzudenken.

wird das Requiem in der Marinekaserne zelebriert und 
findet die Ausrückung in den Gängen der Kaserne statt. 
Nach beendetem Requiem werden die auSgerückten 
Truppen zum Tegetthoffmonument abmarschieren. Nach 
erfolgter Kranzniederlegung wird die Defilierung der 
Truppen vor dem Tegetthoffmonument stattfinden. Die 
dienstfreien Generäle, Flaggen-, Stabs- und Oberoffiziere, 
Seekadetten, Offiziersstellvertreter, Auditore, Aerzte und 
Beamte werden an dem Requiem trilnehmen.

Schulwesen. Der Kaiser ernannte den Pfarrer 
in Volosca, Binzenz Zemlic, und die Direktoren der 
Staatsgymnasien in Pola und Capodistria, Peter Ma- 
resch und Johann Bisiac sowie den Direktor der Lehrer­
bildungsanstalt in Capodistria, Viktor Bezek, zu Mit­
gliedern des Landesschulrates für die nächste sechsjäh­
rige Funktionsperiodc. — Der Minister für Kultus 
und Unterricht ernannte den Bestand der Reziprozität 
betreffend die Dienstesbehandlung der Direktoren und 
Lehrer zwischen dem Landesmädchenlyzeum mit italie­
nischer Unterrichtssprache in Pola einerseits und den 
StaatSmittelschulen andererseits auf die Dauer des 
Schuljahres 1905/06 nur für jene Lehrkräfte des Ly- 
zeumS, welche die Befähigung zum Lehramte an Gym­
nasien und Realschulen besitzen.

Generalversammlung. Heute findet in Ro­
vigno die ordentliche Generalversammlung der „Societä 
Politica Jstriana" statt. Die Gäste und Mitglieder 
der Gesellschaft werden auf einem Separatdampfer in 
Rovigno eintreffen. —§—

Ausstellung. DaS Institut zur Förderung des 
Kleingewerbes Veranstalter heute und morgen im ehe­
maligen Apollosaal eine Ausstellung von Schüler­
arbeiten des Schuhmacherkurses. Die Ausstellung um­
faßt Zeichnungen, Modelle und fertige Arbeiten und 
ist geöffnet von 10 Uhr vormittags bis 6 Uhr 
abends.

Neue Tarife für den Verkehr mit Triest. 
Die nunmehr für den. 21. d. M. festgesetzte Eröffnung 
der neuen StaatSbahnlinie Aßling—Görz—Triest für 
den allgemeinen Güterverkehr wird infolge der ein­
tretenden Wegkürzungen erhebliche Frachtermäßigungen 
im Verkehre mit Triest und Jstrien einerseits und dem 
größten Teile des HauptnetzeS der Staatsbahnen anderer­
seits herbeiführen, welche mit dem genannten Zeitpunkte 
im ganzen Bereiche des Lokalverkehres der österreichi­
schen Staatsbahnen zur Durchführung gelangen. Außer­
dem hat sich diese Itaatseisenbahnverwaltung entschlossen, 
ungeachtet der hiemit verbundenen Opfer, speziell im 
Verkehre mit Triest, soweit als möglich schon jetzt alle 
tarifarischen Einwirkungen der erst nach Eröffnung 
der Linie Aßling—Triest sukzessive zur vollständigen 
Uebergabe an den Verkehr gelangenden Staatsbahn­
linien Klagenfurt—Rosenbach—Aßling, Billach-^Rosen- 
bach und Klaus-Steyrling—Selztal zu berücksichtigen, 
damit wiederholte Tarifänderungen in dem wichtigen 
Verkehre mit dem heimischen Hafen vermieden bleiben 
und demselben schon jetzt eine stabile Basis für die 
neue Frachtkalkulation und die Möglichkeit geboten 
werde, sich alle Vorteile der neuen Bahnen unverweilt 
zunutze zu machen. In diesem Sinne wurden zunächst 
die Tarifhefte 1 und 2 für den österreichisch-adriatischen 
Verband, welche den Berkehr zwischen den österreichi­
schen Stationen der Südbahn und den Staatsbahn­
stationen in Nieder- und Oberöfterreich und den Alpen- 
ländern einerseits und den Häfen Triest, Pola, Rovigno 
(Heft 1), beziehungsweise Fiume (Heft 2) andererseits 
behandeln, neu erstellt. Sie gelangen gleichzeitig mit 
der Eröffnung der Linie Aßling—Görz—Triest zur 
Einführung. Die Ermäßigungen, welche diese Tarife 
mit sich bringen, sind durchschnittlich iehr bedeutend. 
Im einzelnen ist ihr Ausmaß sehr verschieden, da die 
Wegkürzungen sich nicht gleichmäßig geltend machen 
und die Konstruktion der bisherigen Sätze ebenfalls 
von Einfluß ist. In jenen Fällen, in welchen die bis­
herigen Frachtsätze bereits erheblich ermäßigt waren 
und die Ermäßigungen dem speziellen BerkehrSbedürf- 
nisse Rechnung tragen, kommen namentlich, soweit eS 
sich um den Verkehr mit Triest loko handelt, die Wir­
kungen der neuen Linie nur abgeschwächt oder gar 
nicht zur Geltung. Dort jedoch, wo es sich um allge­
meine Exportzugeständnisse handelt, finden die ein­
tretenden Wegkürzungen vollen Ausdruck. Bei den 
wenigen Stationen nächst.Laibach, bei welchen die neue 
Route über Aßling gegenüber der bisherigen Peage- 
route über Laibach einen Umweg bildet, wurde die 
Rechnung mit den früheren Distanzen zur Vermeidung 
von Frachterhöhungen beibehalten. Durch die Einbe­
ziehung aller Stationen der betreffenden Gebiete in 
den Tarif sowie durch Aufnahme aller in Betracht 
kommenden Wiener Bahnhöfe und die Gewährung voll­
ständiger Freiheit in der Wahl der Bahnhöfe in Triest 
sind dem Verkehre wertvolle Erleichterungen gesichert. 
Auch die Anlage des Tarifes wurde übersichtlicher und 
einfacher gestaltet. Bei der Durchführung war eS aller­
dings nicht zu vermeiden, vereinzelt belanglose Fracht­
erhöhungen zuzulassen. Zu den Tarifen erscheint ein 
Anhang, enthaltend temporär gültige ermäßigte Fracht­
sätze. Neben den genannten Tarifhesten gelangen auch 
für den Verkehr mit den österreichisch-bayerischen Grenz» 
stationen Salzburg—Simbach, Passau und Eger neue

Frachtsätze im Publikationswege zur Einführung. Die 
Ausarbeitung der neuen Tarifheste 3 und 4 (Verkehr 
zwischen Böhmen, Mähren und Schlesien einerseits und 
Triest, Pola, Rovigno, beziehungsweise Fiume anderer­
seits) wird binnen kurzem ersolgen. Die künftige Ab­
wicklung des Gitterverkehres mit Triest wird durch die 
gleichfalls vom 23. Juli gültige Neuauflage der „Er­
läuterungen und Bestimmungen" geregelt.

Marinekonzert. Im Falle günstiger Witterung 
findet heute um 5 Uhr nacbmittags vor dem Stabs- 
gebäude ein Konzert der Marinekapelle mit folgendem 
Programm statt: I. Fuöik: „Mit Sang und Klang", 
Liedermarsch; F. Doppler: Ouvertüre zur Op. „Die 
Husaren"; O. FeträS: „Mondnacht an der Alster", 
Walzer; D. Morena: „Nerelda", kubanisches Intermezzo; 
K. Zeller: „Letzte Post", Polka franeaiS; R. Wagner: 
Fantasie aus der Oper „Lohengrin".

Wiener Varietee. Die Saison morte, die seit 
einiger Zeit andauert, wird nun einen gewaltigen 
Stoß bekommen und der schöne Garten des Varietee- 
restaurantS wird sich wieder füllen. Am 16. d. treten 
nämlich zum erstenmal einige Wiener Sterne auf, die 
mit den bis jetzt in unserem Varietee üblichen Vor- 
trägen, die durch endlose Wiederholung tätlich auf die 
Geduld des Publikums wirken, endgiltig brechen und 
einen frischen Hauch befreienden Humors in die Bude 
bringen werden. Wir wollen den Ereignissen nicht 
vorgreifen, aber gewissenhaft den Schatten, den sie 
vorauswerfen, registrieren. ES sind sechs Damen, die 
in einigen urfidelen Komödien und Quodlibets auf­
treten und somit eine Spezialität unseres Varietees 
bilden werden, das wir zu dieser Acquisition nur be­
glückwünschen können.

Elektro-Bioskop Die Vorstellungen im Elektro- 
Bioskop erfreuen sich nach wie vor ungeteilten Beifalles. 
Besonders das interessante Bild: „Ein Attentat auf 
den König von Spanien" erregt allgemeine Sensation 
und wurde auf vielseitiges Verlangen wieder in daS 
Repertoire ausgenommen.

Professor Josef Vertelli — ein Defrau­
dant. Professor Josef Bertelli, ebenso als Direktor 
des „Lavoratore" als auch Direktor der Berlitz-School 
in Triest und Pola bekannt, hat einen größeren Geld­
betrag defraudiert und die Flucht nach Amerika er­
griffen. Die bedauernswerte Gattin deS flüchtigen 
Professors hat sich nach Florenz zu ihren Eltern 
begeben.

Gerichtssaal. Am 13. Mai d. I. entspann sich 
in einem Gastkause in Barbana ein heftiger Streit, 
dessen Spitze sich gegen den Ortsbewohner Johann 
Vindolac in der heftigsten Weise wendete. Nachdem 
Vindolac von seinen Angreifern aus dem Gasthause 
gedrängt worden war und die Situation einen hochge­
fährlichen Charakter angenommen hatte, ergriff er die 
Flucht; der Bedauernswerte wurde jedoch eingeholt 
und durch einen Steinwurf so schwer am Haupte ver­
letzt, datz er tot niederfiel. Wegen diese- Totschlages 
wurden am 13. d. M. vor einem Strafsenate deS 
KreisgerichteS in Rovigno die Arbeiter Markus Iva­
ns ss ich und Anton Cosljan zu schwerem Kerker in 
der Dauer von 14, bezw. 10 Monaten verurteilt.

Richtigstellung. In der unter dem Titel „Kleine 
Nachrichten" in unserer Nummer vom 12. Juli ge­
brachten Notiz soll eS statt Johann Mattas, richtig 
Josef MattaS auS Balmale rc. heißen.

An unsere Abonnenten. Wir machen die­
jenigen unserer P. T. Abonnenten, welche beabsichtigen, 
Sommerfrischen aufzusuchen, darauf aufmerksam, daß 
die Zeitung über Wunsch nachgesendet wird, ohne daß 
in der Bezugsgebühr eine Erhöhung eintritt. Dies­
bezügliche Mitteilungen mögen rechtzeitig an die Ad­
ministration des „Polaer Tagblattes" geleitet werden.

Militärisches.
Urlaube. Generalschiffbauingenieur Siegfried Popper 

ein achtwöchiger Urlaub (Oesterreich-Ungar.O. Oberster Maschb.- 
Ingenieur Johann Ulm ein achtwöchiger Urlaub (Oesterreich- 
Ungarn). — Nachstehende Ferialurlaube für die Dauer der 
Hauptferien, d. i. vom 15. Juli bis inkluf. 1b. September l. I. 
wurden bewilligt: den Professoren Friedrich Rippl, Anton 
Hofbauer, Dr. Anton GnirS, Richard Riegler, Adrian Achitsch, 
Binzenz Meindl; dem Direktor Aloi» Kofsatsch: den Lehrern 
Josef Freiberaer, Teodor Kämvf, Wilhelm Merolt, Heinrich 
Tröymüller, Matthias Riener, xarl Wiesinger, Heinr. Paukert, 
Rudolf tköck: den Aushilfslehrern Leopold Binder, Anton 
Schmidt, Josef Lobl; dem Turnlehrer Feodor Glaser, sämt­
lichen für Oesterreich-Ungarn; den Lehrerinnen Marie Schmidt 
(Baden bei Wien), Emilie Stefan (Graz), Helene Jesser (Inns­
bruck), Helene Hermann (Wien), Amalie Calcagni (Pola), Jo­
hanna Heß (Waidring), Marianne Novak (Froy), Marie Edle 
von Merten (Kulchwerda), Bozena Sernec (Marburg a. d. D.), 
Marie Homa (Stammerhos), Marie Noe Edle von Nordberg 
(Schladming); provis. Lehrerin Auguste Santel (Birkendorf); 
Hilsslehrerin SemiramiS Schmalz (Laibach) und Elsa Scheuba 
(HaderSdors-Weidlingau); den Lehrern ttarl bracher und 
Siglsmund Stöckl (Pola), Andreas Schmidt (Heiligenkreuz), 
Heinrich Müller (Unter Bellach), letzteren vier auch für Oester­
reich-Ungarn; ferner den Marmekaplan Joh. tturalt (Bischof­
lack), Johann Ambroz (Radmannsdors). Dem Professor Dr. 
Anton GnirS wurde die Bewilligung erteilt, seinen Urlaub auf 
Italien au-dehnen zu oürseu.
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Drahtnachrichten.
Budapest, 14. Juli. (K.-B.) Das Abgeord­

netenhaus nahm heute die Vorlage über den 
Handelsvertrag mit der Schweiz an, ebenso 
die Veterinärkonvention. Hieraus wurde in die 
Generaldebatte über daS Budget emgegangen. Nach kur­
zer Dauer der Generaldebatte erschien das Budget im 
allgemeinen angenommen. Hierauf begann die 
Spezialdebatte über die Titel Kabinettskanzlei, Hofstaat, 
Staatsschuld, gemeinsame Auslagen usw., welche sämt­
lich angenommen wurden.

Petersburg, 14. Juli (K.-B) Die Gerüchte von 
«inem bevorstehenden Ministerwechsel erhalten sich hart­
näckig in sonst gut unterrichteten Kreisen. Die Schwie­
rigkeiten einer Neubildung scheinen jedoch noch nicht 
überwunden zu sein. Man spricht heute wieder mit 
Bestimmtheit von einem Koalitionsministerium, anderer­
seits erklärten jedoch die .Kadetten", nur ein aus Mit­
gliedern ihrer Partei bestehendes Ministerium aner­
kennen zu wollen.

Paris, 14. Juli. (K.-B.) Nachdem nun das Am­
nestiegesetz erlassen ist, gab der Minister des Innern 
Elemenceau Befehl, die wegen antimilitaristischer 
Propaganda inhaftierten Hervey und Genossen aus 
dem Gefängnisse zu entlassen.

Paris, 14. Juli. (K.-B.) Augenzeugen des 
Duells Sarrant-Pellieux berichten, daß sich 
Sarrant geradezu in den Degen des Gegners ge­
stürzt habe. Unterstaatssekretär Sarrant hatte heute 
nachts einen Blutsturz und fiel in Ohnmacht. Sein 
Zustand besserte sich jedoch rasch. Die Aerzte hoffen, 
daß der Verwundete in 14 Tagen wieder hergestellt 
fein werde, da die Lunge nur leicht verletzt ist.

Bordeaux, 14. Juli. (K.-B.) 4000 Eisenbahn­
angestellte der Medoclinie streiken. Sie haben schon 
mehrere Lokomotiven zerstört.

Madrid, 14. Juli. (K.-B.) Ein aus Bilbau 
kommender Schnellzug stieß im Bahnhof von Villa- 
verde mit einem Lastenzug zusammen, wobei 20 Per­
sonen Verletzungen erlitten.

Die zweite Buße.
Kriminalroman von Dietrich Theden.

65 Nachdruck verboten.

„Halloh!" rief Luckner, ehe er eintrat, vor sich her 
und suchte sich auch noch durch absichtlich lautes Auf­
treten bemerkbar zu machen. Aber einen Erfolg erzielte 
er damit nicht, und erst als er die Stubentür aufgezogen 
hatte, sah er Sophie Löhr sich schlaftrunken aus einer 
Sofaecke erheben und ihm erschreckt entgegenstarren.

„Herr — Herr Graf —" stotterte sie verwirrt.
„Entschuldigen Sie den Eindringling, mein liebes 

Fräulein," sagte Luckner freundlich. „Aber Sie müssen 
schon fest eingenickt gewesen sein, denn sonst hätten 
Sie mich hören müssen."

Die dumpfe Luft des Zimmers fiel ihm unange­
nehm auf, und die unvorteilhafte Hauskleidung des 
Mädchens wirkte ebenso ungünstig auf ihn. Trotzdem 
fand er den Ton warmer Liebenswürdigkeit.

„Mein liebes Fräulein" — er streckte ihr herzlich 
die Hand entgegen — „wir haben beide recht Ueber- 
raschendes und wenig Erfreuliches erleben müssen — 
ich hoffe, Sie urteilen verständig und kommen so leicht 
darüber hinweg wie ich. Nicht wahr, unseren Freund 
kennen wir besser, den kann uns ein dummer Klatsch 
nicht entfremden! Hat's Ihnen denn sehr weh getan?"

Sophie Löhr hatte die ihr gebotene Rechte nur 
zögernd angenommen. Nach der teilnehmenden Frage 
des Grafen zog sie ihre Hand zurück und glättete un­
sicher an ihrer Schürze. Ein Rot stieg ihr langsam bis 
über die breite Stirn, und die verdunkelten Augen 
blickten herb und abweisend.

„Ja, eine schöne Ueberraschung!" entgegnete sie 
hart. „Mit den Fingern weisen die Leute auf mich, 
und ich traue mich nicht aus dem Hause. Alle Zeitun­
gen sind voll davon, und mich werden sie auch noch 
hineinziehen —"

Luckner war erstaunt.
„Aber, mein liebes Kind —"
Sie ließ ihn nicht ausreden.
„Erst sind Sie gekommen und haben mich zu 

schänden machen wollen, und dann kommt Der und 
will mir die große Ehre schenken, und hat viele Worte 
und ist dann so einer — so einer —!"

Eine verächtliche Betonung lag auf dem wieder­
holte» „so einer", und ein abgerissenes, wegwerfendes 
Auflachen folgte nach.

„Mein liebes Fräulein —" hob Luckner wieder 
an. Aber sofort schnitt sie ihm abermals die Rede ab.

„Weil er was auf dem Gewissen hatte, war ihm 
eine andere wohl zu gut. Bloß ich nicht. So 'ne 
dumme Landdirn, was ist die auch! Die konnte ja froh 
sein, daß er sich erbarmen und sie haben wollte

„Mein Fräulein-------- "
„Aber einmal bin ich bloß so dumm gewesen, ihm 

zu glauben. Den Wisch zu schreiben brauchte er mir 
nicht mehr. Was ich zu wissen brauchte, das hatte ich 
schon gedruckt gelesen. Lieber will ich mich wegwerfen 
und eine Dirn' werden als die Frau von so einem!"

Luckner mußte an sich halten, um sie nicht anzu- 
fahren. „Mein liebes Fräulein," sagte er mit freund­
licher Ueberrednng, „Sie sehen ja viel zu schwarz. Viel 
zu schwarz. Was hat er denn getan —?"

„Ach, bloß einen halbtot geschlagen!" fiel sie 
höhnend ein.

„Einen Dieb, einen verkommenen Menschen!" be­
schwichtigte der Graf.

„Das ist mir ganz gleich, und ich will nichts mehr 
von ihm wissen und dabei bleibt es."

Luckner stieß einen Zischlaut aus.
„Mein Fräulein, Sie richten ungerecht. Er muß 

Ihnen doch alles erklärt haben. Hat er nicht?"
„Ach was, eine Menge geschrieben hat er. Das 

kann er ja leicht. Bloß glauben maß ich es auch."
„Eine Menge geschrieben?" wiederholte Luckner 

bitter. „Ahnen Sie denn nicht, welche Herzenspein ihm 
diktiert haben mag?"

„Bloß reinwaschen will er sich —"
Es wurde Luckner mit einem Male klar, daß sie 

ihre Entrüstung so breit und derb vorschob, weil ihr 
geistiger Fond zu armselig war und die Hoheit der 
tiefen, bewußten, echten Sittlichkeit ihr abging. Ihr 
Aufgebrachtsein entsprang aus einem hohlen Kopfe und 
war nichts als ein hirnloser, prahlerischer Selbstbetrug.

Eitel hatte sie sich eine Weile im unerwarteten 
Glänze gesonnt; die erste Prüfung auf ihren Edelgehalt 
zeigte ihre klaffende Leere.

„Wo ist der Brief?" fragte der Graf in veränder­
tem Tone. Sie nestelte ein paar zerknüllte Bogen aus 
der Tasche ihres Rockes und warf sie auf den Tisch.

„Da. Zwölf so 'ne Seiten. Ich hab's kaum lesen 
können."

„Jedenfalls nicht verstehen," sagte Luckner schroff. 
„Kann ich die Bogen an mich nehmen oder — legen 
Sie noch Wert darauf?"

„Wenn Sie sie haben wollen — ich wollte sie ver­
brennen."

Luckner kämpfte nicht mehr gegen die heiß in ihm 
aufsteigende Empörung. (Fortsetzung folgt.)
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